	Klassik (1786 - 1805)


Allgemeine Merkmale der Klassik

· Geschlossene Form

· Harmonische Gestaltung der Kräfte des Menschen

· Humanität: Respekt, Hilfsbereitschaft

· Ideal des Guten

· Die Natur wird durch Gott geordnet

· Der Mensch ist teil der Natur und fügt sich ihren Gesetzen

· Kunst schafft politische Veränderungen

· Der dargestellte Konflikt kann durch die Natur „gelöst“ werden

· Indirekte Gesellschaftskritik

Personelle Basis

· Die Ideen der Klassik wurden hauptsächlich von zwei Dichtern entwickelt und verbreitet: Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) und Friedrich von Schiller (1759-1805). Ort deren Zusammenarbeit war Weimar.
· Weimarer Klassik

· Schiller, der aufgrund häufiger Krankheiten, politischer Verfolgung (wegen seines Stückes "Die Räuber") und ständiger Geldsorgen ein weniger geordnetes Leben als Goethe führen musste, wurde 1788 auf Betreiben Goethes als Professor für Geschichte nach Jena berufen. 1794 begannen Freundschaft und Zusammenarbeit mit Goethe.
· Weimar stellte neben Leipzig und Hamburg eines jener geistigen Zentren im damals aus vielen Einzelstaaten bestehenden Deutschland dar. Reiche Bürger oder kunstbeflissene Fürsten ermöglichten es Künstlern, ohne materielle Sorgen und ohne Rücksicht auf den Massengeschmack ihre Ideen zu verfolgen. Der geistige Austausch in diesen Zentren blieb unbehindert, Deutschlands provinzieller Charakter hatte wenig zu bieten, so nahmen die Gebildeten an den kulturellen und auch politischen Ereignissen der ganzen Welt teil, über die man in Zeitschriften und Büchern berichtete. Dies führte zu einer geistigen Weite, für die man den Begriff "Weltbürgertum" prägte.

Welt- und Menschenbild
· Der Mensch sollte nicht nur einzelne Tugenden besitzen. Alle menschlichen Kräfte und Fertigkeiten sollten ausgebildet werden: Gefühl und Verstand, künstlerisches Empfinden und wissenschaftliches Denken, theoretisches Erfassen und praktische Umsetzung (Totalität).
· Dabei sollten diese Eigenschaften aber nicht im Widerspruch zueinander stehen, sondern eine ausgewogene Einheit bilden (Harmonie)
· Die "reine Menschlichkeit" als Ideal.

· Verwirklicht sah man dieses Ideal in der griechischen Antike; die Griechen des klassischen Altertums hätten ihre Kräfte allseitig und harmonisch entfaltet wie kein Volk zuvor oder danach.
· Als einen weiteren Bereich, in dem das Ideal bereits Wirklichkeit sei, verstand man die Natur.
· Die Wirklichkeit betrachteten die Klassiker als unzureichend. Sie verstanden sie als geprägt durch die Arbeitsteilung der Gesellschaft, die den Einzelnen nur auf bestimmte, seinem Beruf zugeordnete Tätigkeiten und Fähigkeiten festlegte (Spezialisierung).
· Entsprechend herrsche im Menschen selbst ein Zwiespalt zwischen Gefühl und Verstand, Pflicht und Neigung, Denken und Handeln.
· Eine Änderung dieses Zustandes in Richtung auf das Ideals sei daher nicht durch eine revolutionäre Umwälzung der Gesellschaft zu erreichen (wie es die Französische Revolution versuchte), sondern durch die Veränderung des Einzelnen. Wie in der Aufklärung hielt man die Kunst für ein geeignetes Mittel, dies zu erreichen.

· Die Kunst sollte aber nicht nur die "Verzuckerung" der Pille sein, die unangenehme Lehren auf angenehme Weise nahe brachte. Die Kunst veranschauliche das Ideal, sei ein "Vorschein" des Idealzustandes, seine Vorwegnahme im schönen Schein der Kunst. Durch die Beschäftigung mit dieser Kunst sollten die Menschen allmählich diesem Idealzustand angenähert werden. Dabei nahm man in Kauf, dass dieses Unternehmen sich zunächst auf einen kleinen Kreis von Gebildeten beschränkte, einen Kreis, der sich mit der Zeit vergrößern würde.

· Bestimmung des Menschen: harmonische Entfaltung seiner Kräfte 

Grundzüge:

· Dem starren Rationalismus der Aufklärung stehen in der Klassik die Ideale des Guten, Wahren, Schönen entgegen
· Abkehr vom Subjektivismus des Sturm und Drang
· Sittlicher Idealismus: Sittengesetz als allgemeines Gesetz für das Vernunftwesen Mensch (kategorischer Imperativ Kants: "Handle so, dass du die Menschheit sowohl in deiner Person als in der Person eines jeden anderen jederzeit als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchst"). 
Themen:

· Kunstgegenstand ist nicht "das Leben", sondern die Gesetzlichkeit des Lebens, nicht die Wirklichkeit, sondern die Wahrheit

· Stoffe von grundsätzlicher Bedeutung

· Abwendung von der Alltagswirklichkeit

· Übernahme antiker Inhalte (Mythologie)
Die Bildlichkeit der Klassik

· Erscheinung / Anlass: ganz bestimmte menschliche Erfahrung/ Ereignis

· Bild: entsteht durch unmittelbare Anschauung (z.B. Naturvorgang)

· Idee: allgemein gesetzmäßige Wahrheit, das Wahre, das Göttliche, das unerreichbare/unaussprechliche

Was versteht Goethe unter historisch?

In Gedichten findet eine Art Aufarbeitung von Gesehenem oder Geschehnissen statt. Goethe sagt, dass er Gedichte meist direkt schreibt, wenn er etwas gesehen hast. Für den Leser scheint das Gedicht von etwas Gewöhnlichem zu handeln. Für den Autor ist es etwas aus seiner Geschichte. Die Wurzeln der Gedichte liegen also in der Realität, im Alltäglichen.

Wie ist seine Beziehung zur Natur?

In Bezug auf das Gedicht „Dornburg“ kann man sagen, dass für Goethe die Natur etwas ganz besonderen ist. E fühlt sich als Teil von ihr. Er vertritt auch den Pantheismus.

